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Betrachtungen zur Aufgabe von Teruel
Die aiiliissUch der Aufg·abe von 'l'eriiel von

der Regierung^ der Republik veiòffentlichte
Note entspricht in ihrer ausserordentlichen
Sachlichkeit der hohen Auft'assung über eine
den Tatsachen entsprechende Berichterstattung.
Die Regierung bat die Gründe dargelegt, die
sie zur Evakuierung des Platzes veranlasst
haben, sie bat auf mòglicbe Folgen dieses
Verlustes aufmerksam gemacbt, aber sie bat
aucb den Weg gewiesen, um den Schaden
wieder gut zu macben und neue Rückscblage
zu vermeiden.

Wenn in diesen Tagen Teruel nach einem
beldenbaften Kampf von zwei Monaten aufge-
geben worden ist, so ist es nur die gewaltige
Überlegenbeit der mecbaniscben Wafíen, de-
nen die republikaniscben Truppen gewicben
sind. Es ist nicbt, wie ein Teil der fascbisti-
scben Presse bebauptet, der Erfolg der zablen-
massigen Superioritat der Rebeben, ibrer bes-
seren Disziplin oder ibres gròsseren Mutes —

es ist ganz einfacb ein Sieg der unseligen
Nicht-Interventionspolitik, die dem Gegner
erlaubt, sich durch die Vermittlung der fa-
scbistiscben Staaten mit aliem nur erforderli-
cben Kriegsmaterial einzudecken.

Als sich Franco im Dezember durch die
Initiative des republikaniscben Generalstabes
bedrobt und seine geplante Offensive auf Ma-
drid scbeitern sab, wandte er sich, wie scbon
so oft, bilfesucbend an seine Protektoren in
Deutscbland ujid Italien. Man zogerte in An-
betracht der kritiscben Situation aucb nicbt
allzulange und nabm die nie ganz unterbro-
chenen Lieferungen mit grosster Bescbleuni-
gung wieder intensiver auf. Von Anfang Ja-
nuar an landeten im aufstandiscben Spanien

taglich Flugzcuge moderster Konstruktion,
deren Zabl scblicsslicb in die hundcrte ging.
Deutsche und italicniscbc Srbiffe lóschten
gleichzeitig in den Rebellenbafen ihre unge-
beuren Ladungen an Kriegsmaterial aller ,\rt,
wabrend ein anderer Teil dieser Lieferungen
über Portugal nacb Arag-on gebracbt wurde.
Diese Flugzeuge und diese grosskalibrige Ar-
tillerie sind es im Verein mit Regimentern von

Panzerwagen und Tanks gewesen, die sicb der
■Sierra Palomera, der Sierra Gorda und der
Hoben des Mansueto bemácbtigt haben. Diese
überlegenbeit an mecbaniscben Waffen war

es, die den republikaniscben Generalstab be-
wogen bat, den Befebl zur Raumung Teruels
zu geben, die in voller Ordnung durcbgefübrt
wurde. Die faschlstiscbe .Auslandspre.sse selbst
ist es, die bestàtigt, bei ibrem 14 Stunden nach
der Evakuierung erfolgten Einmarscb weder
Truppen nocb Material oder Lebensmittel vor-

gefunden zu baben. Der geordnete Rückzug
.stellt dem Heroismus und den Fàbigkeiten des
jungen republikaniscben VolksKeeres erneut
ein glànzendes Zeugnis aus.

Es ist gewiss ein scbmerzlicher Verlust und
eine bittere Erfabrung mebr, aber die latáache
der Aufgabe von Teruel kann den Sieg von

Teruel nicbt scbmàlern. Vergcgenwartigen wir
uns docb die Lage von .Mitte Dezember, als
Franco alle V'orbereitungen getroffen hatte,
um seine so lange angekündigte Offensive
durchzufübren, die nacb zuverlassigen Berich-
ten auf Madrid gericbtet war. Unter ungün-
stigstén klimatiscben Bedingungen batte der
republikaniscbe Generalstab eine Offensive zur

Durcbfübrung gebracbt, die von fübrenden
Militars als bervorragend bezeichnet wurde.
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Man war dem Felnd zuvorg-ekominen, man

hatte ihn überrascht und ihn an einer Stelle

angegriffen, an dar er es am wenigsten glaub-
te. In sieben Tagen batten die Regierungs-
trupperi Tèrtiel erobert und den Gegner ge-
zwungen, an einer Front zu kampfen, die er

sich nicht selbst gewahlt hatte. Zwei Monate

Iang benotigte Franco zur Rückeroberung von

Teruel, die ihm nur, wie gesagt, durch die

Einsetzung aller Reserven und alien erhaltenen
Materials moglich geworden ist. Das wesent-

lichste Moment ist und bleibt die Tatsache,
samtliche .Angriffsplane Francos zunichte ge-
macht und alle Truppen — und Materialkon-
zentrationen zerstort zu haben. Es wird lange
dauern, bis sich Franco wieder in der Lage
sehen wird, eine grossere Operation durch-

zuführen, besonders, wenn man die ungeheu-
ren Verluste dieser letzten Operationen mit in

Rechnung stellt.

Wir gehen aus dieser tragischen Episode
des Krieges moralisch ungeschwacht hervor
und wir verzagen nicht. Und wir gcbcn '.iiesem
Zwischenfall nicht mehr Bedeutung, als er in
Wirklichkeit hat. Die Regierung der Republik
hat in ihrer Erklarung eindeutig zum Ausdruck

gebracht, dass diese Überlegenheit an Mate-

rial, der Franco seinen kostspieligen und we-

nig ehrenhaften Sieg verdankt, sehr bald ver-

schwinden wiirde. Ohne einem ubertriebenen

Optimismus Raum zu geben, verpflichtet sich
die Regierung, dem Heer in Kiirze die erforder-
lichen Waffen zur Verfügung zu stellen, um

sich- den Rebellen und den ausliindischcn Ein-

dringlingen gegenüber durchsetzen zu konnen;
Die Regierung arbeitet und eiTüllt die vor clem
Volk iibernommenen Verpflichtungen gewis-
senhaft; sic versorgt Front und Hinterland im
Rahmen ihrer Moglichkeiten, sie wacht über
alle Fragen des tàglichen Lebens und sie ver-

nachlàssigt auch die internationalen Probleme
nicht. Jeder Tag.bringt neue Sorgen, neue

-Arbeit, und jeder Tag lasst die Bevolkerung
mehr und mehr erkennen, dass man Kriege
eben nur mit Opfern und mit Disziplin gewin-
nen kann. Und das ist es, was die Regierung
zur Erreichung ihres Zieles, des Zieles des
ganzen lealen Spaniens, verlangt: Arbeit,
Opfer, Disziplin und Selbstverleugnung. Das
Volk, das im Februar 1936 sich entschie-
den hat, geschlossen hinter der Regierung,
ist sich der Schwere der Stunde bewusst. Es
wird, wie schon so oft, auch heute wieder die

Schwierigkeiten iibervvinden und die .Steige-
rung der Froduktion von Kriegsmaterial zu

erreichen wissen, um seinem glorreichen Heer
das Werkzeug des Sieges zu sichern.

Efklarungen Dr. Negrins zur allgemeinen Lage
Der spanische Ministerprasident, Dr. Juan

Negrin, gab gelegentlich eines Presseemfanges
den auslándischen Berichterstattern gegenüber
interessante Erklarungen ab, deren M'ichtigste
wir im Folgenden wiedergeben:

«Teruel hat der Welt die Richtigkeit desscn

bewiesen, was die spanische Regierung gesagt
hatte; dass wir tatsachlich über ein Heer ver-

fügten. Wir sagten es und die Massen wollten
es nicht glauben. Ich hoffe, dass sie sich
inzwischen überzeugt haben werden. Diesesj
mitten im Krieg geschaffene Heer würde noch
viel schlagkraftiger sein, wenn nicht die

Schwierigkeiten .seiner Versorgung existierten
und wir für die Erneuerung und den Ankauf
von Kriegsmaterial dieselben Erleichterungen
wie unsere Feinde hátten. In dem Augehblick,
in dem unser Heer in Bezug auf die Material-

I'rage mit den l^-Rschisten auf einer Stufe stehen

wdrd, wird es auch in der Lage sein, zahlreiche
Offensiven, wie jene von Teruel, durchzu-
íühren. !

Im Moment, in dem unsere Streitkrafte auch
nur annahernd über das von Deutschland und
Italien gelieferte Material der .Aufstandischen
verfügen, konnte das spanische Problem eine

Frage von Wochen, einer wenigen Monate

langstens, sein. Wenn uns andererseits nicht
die Mittel bewilligt werden, den Krieg zu been-

den, so wird er sich aller Voraussicht nach
weiter ausbreiten. Und jeder Tag, den unser

Krieg langer dauert, erhohl die Gefahr seiner

Komplikationen. Wir sagen es der Welt seit

langem schon. Die Welt hat zu entscheiden,
ob sie uns horen will. Die Politik, den Dingen
ihren Lauf zu lassen, die Vogel Strausspolitik,
scheint heute noch zu dominieren.»

Auf die Frage eines Berichterstatters, ob
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(lemnach die Materialfrage von gròsserer Be-

deutung als das Freiwilligenproblem sei, ant-
wortete der Ministerprasident:

«Unzweifelhat. Ich will nicht verneinen, dass
Franco sowohl als auch wir, wirkliche Frei-
willige gehabt haben ; Leute, die tatsáchlich
freiwillig kamen, um auf der einen oder auf
der anderen Seite zii kàmpfen. Das aber
berührt das Problem als solches nicht. Unsere
konkreten Anklagen richteten sich gegen die
Anwesenheit regulàrer auslandischer Einhei-
ten, die praktisch darauf hinauslàuft, dass be-
stimmte Lànder Krieg mit uns führen, ohne ihn
uns erklart zu haben. Das System scheint
Mode zu werden, denn ich bin überzeugt, dass
der Fall von Spanien nicht der letzte sein wird.

Damals, als das spanische Heer noch nicht
gebildet war, war die Anwesenheit solcher
ausliindischen Einheiten, dieser getarnten
«Freiwilligen», gefàhrlich und konnte für un-

sere Sache unangenehm und schwierig werden
— heute, wo wir über eine gut organisierte
Armee verfügen, zàhlen diese Krafte für den
Ablauf des Krieges nicht mehr. Das heute In-
teressante ist das Material, die Uml'ormung
dieser Hilfe für Franco in Kanonen und Flug-
zeuge, die die totalitaren Staaten vornehmen.
Das Problem von heute ist die Bewaffnung und
deren Qualitat ; die technischen Elemente, die

Spezialisten und die Lieferung von tausenden
von Kanonen und hunderten von Flugzeugen.
Diese dauernden und immer mehr intensifizier-
ten Lieferungen der letzten Monate werden auf
dem Luftweg und auf dem Seeweg bewerk-
stelligt. Man benützt für den ersteren Mallorca,
und die Seetransporte lasst man sogar von

deutschen und italienschen Kriegschiffen be-
gleitcn.

Der Rückzug von Freiwilligen, wie er

augenblicklich von Italien zur Befriedigung der
demokratischen Lànder in den Vordergrund ge-
stellt wird, dient hauptsàchlich zur Verschleie-
rung des wichtigsten Problems und das ist,
wie ich bereits sagte, das der Spezialisten und
des Materials. Es mag Italien im Augenblick
vielleicht mehr interessieren, seine regularen
Truppen an anderen Stellen zu haben und
wechselt diese daher vorübergehend mit Kolo-

nialtruppen aus. Wer aber garantiert uns, dass
die aus El Ferrol herausgezogenen regularen
Truppen in Cadiz nicht wieder spanischen Bo-
den betreten? Deutschland betrachtet Spanien
als Versuchsstation für seine Flugzeuge und

seine Piloten ; es schickt seine FÍugstaffeln
hierher und erneuert sie ; es bildet seiné Pilo-
ten hier aus und wenn sie genügend geschult
sind und sich vervollkommnet haben, wird sich
Deut.schland ebenso wie Italien in den besten
Konditionen befinden, um den Mòglichkeiten
eines Krieges gerecht werden zu kònnen. Die
grundlegende Frage, die jetzt behandelt wer-

den müsste, ist und bleibt die Materialfrage.
-;Vuf unserem Boden spielt sich heute der mo-

derne Krieg ab. Wenn dieser Krieg sich in die
Lange ziehen würde, ware es für die totali-
taren Staaten, die Franco unterstützen, ge-
fàhrlich, ausserordentlich gefàhrlich. Das ist
es, warum sie heute ihr bestes Material zur

Bekàmpfung der republikanischen Truppen
einsetzen. Diese Nationen würden es vorziehen,
wenn sie das, was sie erreichen wollen, ohne
die Notwendigket eines Krieges erreichen
kònnten. Es kostet weniger, einen Krieg zu

führen, solange der Gegner noch am Boden

liegt. Aber auf alle Fàlle zieht man inzwischen
den gròsstmòglichsten Nutzen aus den einem
zur Verfügung stehenden Angriffsmitteln.»

Cber die .Vnerkennung Francos als krieg-
führende Macht und den PMrtschritt in der

Herstellung des Kriegsmaterials befragt, àus-
serte sich Dr. Negrin wie folgt:

«Das Projekt der .Anerkennung Francos als

kriegführende Macht ist für uns unannehmbar.
Man kann eine Regierung anerkennen, die man

als die legitime betrachtet. Wie aber konnte
ein Land einigen Rebel·len, die sich gegen ihr

eigenes Vaterland erhoben haben, irgendwelche
Lieferungen machen, wenn das die Anerken-

nung ausprechende Land mit uns durch den

Vblkerbundspakt verbunden ist? Eine in Be-
tracht gezogene Anerkennung Francos würde
diesem nur Vorteile bringen, besonders wenn

die Kontrolle wieder zustande kàme und er

versuchen wüi'de, die Blockade durchzuführen.
Sie würde einen Versuch bedeuten, Spanien
abzuschnüren. Dieses Projekt basiert auf einem
Irrtum, denn glücklicherweise kann es aus dem

eigenen Egoismus der interessierten Lànder
lieraus, die im letzten Augenblick zu reaktio-
nieren wüssten, nicht prosperieren.

Mit der Organisation der Kriegsindustrie
haben wir schon seit langem begonnen, aber
die Früchte dieser Arbeit beginnen jetzt erst

langsam zu reifen. Spanien —- ich wiederhole
es heute noch einmal — kann seinen Feinden
gegenübertreten, aber es konnte dies viel ra-
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,v;licr tun, wcnn es über das Kriegsmaterial
verfügen würde, aul' das es Anspruch hat und
das Ihm auf Grund der internationalen Ver-

tràgic zrusteht. Mit den aiigenblicklichen Mit-
teln kann der Kríeg nocli ein ]ahr, vieüeicht
anch anderthaïh Jahrc dauern, wàhrend er im
anderen Fall eine Frage von hóchstens cwei
oder drei Monaten ware. Die ganze Welt, ich
wiederhole audi das, muss daran interessiert
sein, dass der Krieg vor Ablauf der z\vei Jahre,
bevor der Herbst zu Ende geht, beendet ist,
VVenn man es erreichen konnte, dass bei Be-

ginn des Frühjahrs das Ende des Krieges
abzusehen ware, würde dies in der ganzen
Welt ein anderes Echo haben, als wenn der

Krieg sich noch weiter ausbreitete. Wenn der

Krieg noch ein jahr lang weiterwuten sollte,
konnen in jedem Augenblick nque schwere

Komplikationen eintreten. Wenn die totaliia-
ren Staaten nicht aufgehalten warden, werden
sie hier odcr dort den Krieg weiterí'ühren, um

skdi in dem für sie geeigneten Augenblick auf
die Balkanlander oder wo es sonst auch sei,
zu stürzen.»

Zuni Schluss gab l)r. Negrin noch die Stei-

hingnahme der Regierung zu den Bombardie-

rungen bekannt, um die er von den Presse-
vcrtrctern gebeten worden war ; Ministerpra-
sidenl führte u. a. aus:

«Die Regierung hat sich imrner geweigert,
das Hinterland der Rebellen zu bombardieren.
Erst als die brutalen «Raids» immer zahlreicher
warden, entschlossen wir uns, in der An-

nahrne, diesen Angriffen damit ein Ende zu

setzen, zu Repressalien, um zu zeigen, dass
wir dazu in der Lage und nicht gewillt sind,
uns vernichten zu lassen. Wir haben es be-

kanntgegeben, wir haben danach gehandelt
und wir verantworten es. Wir erklarten uns

bereit, nicht weiter zu bombardieren, wenn der
Feind ebenfalls davon Abstand nehme. Dann
wurden Verhandlungen eingeleitet, deren Re-
sultat bekannt ist. Franco legt sich nicht fest.
Unser Wunsch ist es, dass sich die Bombardie-
rungen nicht wiederholen mochten. Man kann
zwar verstehen, dass es Italien und Deutsch-
land gleichgültig sein kann, ob 200 Menschen
in Barcelona, in Salamanca, in Sevilla oder in
Madrid getotet werden, wàhrend uns die Opi'er
hier wie dort schmerzen, denn alle sind Spa-
nier. Wir wissen ausserdem, dass es unsere.

Freunde sind, und wenn sie es auch nicht
waren, so ist es dasselbe. Wir denken nicht
daran, jene auszuloschen, die anders denken
als wir. L'ns wiirden solche Methoden des

Krieges gegen ein anderes Land mit Schrecken
erfüllen. ünd sollten sie uns nicht umsomehr
schmerzen, wenn sie zwischen Landsleuten zur

.Anwendung gebracht werden? Wenn wir ein
auslandisches Flugzeug herunterholen, so ist
es von Deutschen oder Italienern gesteuert.
Was liegt ihnen daran, wenn sie Barcelona
oder Valencia zerstoren? Uns selbst schmerzt
es in gleicher Weise, ob Denkmaler und Ge-
baude im aufstandischen Spanien zerstort und
Men.schen getotet werden oder in dem Gebiet,
das wir dominieren.»

Ein Besuch bei der republikanischen Luftwaffe
Das Flugzeug ist eben in einem nahe der

Front gelegenen Militàrflughafen gelandel.
Der ausserordentlich starke, bald orkanartige
Wind hat die Landung an diesem wolkenlosen

Winlertag nicht im Geringsten lieeintrachtigt.
Das kleine Jagdflugzeug hat nur ganz wenig
Plalz und noch weniger Zeit für das Landungs-
manover benotigt. Bis die Wagen kommen, die
uns an die Front bringen .solien, blelbt ge-
nügend Zeit, uns über die Organisation und
die Stàrke unserer Luftwaffe zu informieren.
Es ist immer etwas Besonderes, Flugzeugtypen
zu studieren und sich deren Einrichtungen
crklaren zu lassen, einen Flughafen zu besich-

tigen und mehr noch einen .Militàrflughafen in
vollem Kriegsbetrieb zu sehen. .Aber auch hier
musste alies erst improvisiert und neu ge-
schaffen werden, nachdem des Flugwesen in

Spanien ganz besonders in der Entwicklung
zurückgeblieben war.

Zweisitzige Eindecker für Aufklarungs-und
Erkundungsflüge, Doppeldecker! Nationale
Konstruktion I Der uns begleitende Flugleiter
erklàrt uns stolz, dass diese raschen Jagdflug-
zeuge vom ersten bis zum letzten Arbeitsgang
in Spanien hergestellt werden und fàhrt dann
fort: «.Sehen .Sie sich diese Arbeit an. Wir
haben heute eine grosse .Anzahl erstklassiger
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Spezialarbeiter, dic sich mit deu ersten Fach-
arbeitern anderer Lànder messen kònnen.
Die Verarbeitung unserer Apparate ist ganz
wesentlich sorgfaltiger als die anderer Her-
kunft oder jener der Serienfabrikation, die oft
nicht mil wirklichen Spezialkraften arbeitet».
über die Flugeigenschaften befragt, antwortet

uns der Chef des Flugplatzes, dass sie ganz
ausgezeichnet seien und das Beste vorstellen,
was wir für den Kampf Iiaben. «Sie sind
schneller als die Fiats und die Messerschmidt-

apparate des Feindes, der den Kampf, wenn

er unserer Jagdflugzeuge nur ansichtig wird,
ablehnt und so schnell wie inoglich das Weite
sucht. 700 PS, die eine Stundengeschwindig-
keit von annàhernd 500 Kilometern pro Stunde
erlauben.»

All das ist interessant, für uns und für un-

sere auslàndischen Gaste, die ebenso wie wir
unserer «Glorreichen» Achtung und Bewun-

derung zollen. «Und die Flieger?»
Die Gelegenheit ist guastig, um die Neu-

gierde auch in dieser Hinsicht zu befriedigen.
Die wachthabende Jagdslalfel ist bereit und

erwartet den Startbetehl zuni Kampf. Autos
labren über das Kullield und bringen die Pi-

loten zu ihren Maschinen, die sie selbst imnier
wieder überprüfen, um in jedem .Vugenblick,
der den Befehl zum Aufstieg bringen kann,
ihre Pflicht ohne die geringste Verzogerung
erfüllen zu kònnen.

Es handelt sich nicht um eine Parade, son-

darn um realste Wirklichkeit, die die zahlrei-
chen Bildberichte der illustrierten Zeitschriften

bestatigen. Würde man jetzt die VVachmann-
schaft in einer Linie aufstellen, so würde dieses
Bild in nichts von den bekannten Fotos ab-
weichen. Nur die Gesichter sind verschieden
und die Staturen. Alies andere ist uniform:
die Kleidung, das Wesen und der Geist. Unter
den Lederanzügen, die die begeisterte, kampf-
geschulte und kampferprobte Jugend gegen
die Unbill der Witterung und die Kalte gros-
ser Hòhen schützt, sind die blauen .Monteuran-

züge ein wenig sichtbar, die Zeugnis dafür

ablegen, dass ihre Tráger eben nicht nur Pi-
loten sind.

«Und alies Spanier?» fràgt schliesslich einer
der auslàndischen Abgeordneten, der des Spa-
nischen ein wenig màchtig ist.

«Jawohl, es sind alies Spanier. Was glaub-
ten Sie?»

Der Führer der Jagdstaffel, mit dem wir

nun die Unterhaltung führen, ist noch nicht
30 Jahre alt. Er ist seit Beginn des Aufstandes
mit dabei und ist seit 12 Monaten nicht mehr
in Urlaub gegangen. Wie eia Lelirer seine

Schüler, so pràsentiert er seine Kameraden,
die ihn bei den tàglichen Abeíiteuern begleiten.
Es sind alies jungo, gesunde Menschen, denen
man fòrmlich den Stolz vom Gesicht ablesen

kann, bei dieser einzigartigen spanischen Luft-
waffe dienen zu dürfen. .Ubgehàrtete Naturen,
unerschrocken, diszipliniert, mit stàhlernen
Nerven — 19 jàhrig, 20 jàhrig, 21 jahrig, Stu-
denten, Àlechaniker, Büroleiter und Soldaten,
die zur Luftwaffe hinübergewechselt haben.

Der Jüngste von ihnén ist ein Student der

Philosophic, mit dem die franzòsichen Abgeord-
neten eine angeregte Unterhaltung beginnen.
Er spricht perfekt franzòsisch und ist die Lie-

benswürdigkeit selbst. Keine Frage bleibt
unbeantwortet. Wir lassen nicht ab, ihn zu

bewundern und besonders die auslàndischen
Parlamentarier übersehen nicht das geringste
Detail der kurzen, bündigen und sicheren .Vnt-
worten. Der, mit dem wir sprechen, ist ein
Student der Philosophie, aber er scheint mit
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scinen 19 Jahren bereits über das Studium
hinaus zu scin. Das Interview bringt ihn nicht
aus der Fassung und lasst ihn ruhig und niit
absolute!' Beherrschung des Wortes sprechen.
Nur wenn er von Zeit zu Zeit mit einem kurzen
Blick nach seinem Apparat sieht, scheint sich
tier Ausdruck seines Gesichts zu beleben.
Liebevoll ist dieser Blick nach seinem kleinen

lagdflugzeug, dem Kameraden und Gefàhrten,
der ihm den Sieg geben wird und der ihm
schon mehr als einmal das Leben gerettet hat.

Dort ist l'ür ihn der Anfang und das Ende
aller unmittelbaren Dinge. Hier sind sie, frei-

willig die meisten, um ihre Pflicht zu erfüllen,
nichts weiter, komme, was vvolle.

Ein paar Iranzòsische Zigaretten werden mit
üank angenommen.

«Heute ist Ruhe. Noch nicht ein einziges
.Mal batten wir Startbelehl. Gestern dj.ge-
gen waren wir dauernd unterwegs. Zvveimal

gelang es uns, den Feind zum Kampf zu

zwingen. Wir selbst hatten keinerlei Verlust,
aber einen «Fiat» haben wir abgeschossen. Im

allgemeinen suchen diese Feiglinge ja, wenn

sie unsere .-Vpparate nur von ferne sehen,
.schleunigst das Weite...»

Wiihrend wir unseren Rundgang beenden,
Werkstatten, Luftschutzkeller und die anderen
vorbiltllichen Einrichtungen des Flugplatzes
besichtigen und uns von der glanzenden Orga-
nisation iiberzeugen, geht das emsige Treiben

ungestort weiter. Mechaniker, Piloten, Solda-

ten, Hilfskrafte kommen und gehen, holen sich
Befehle, grüssen achtungsvoll, aber man

fühlt doch aus aliem die tiefe Verbundenheit
heraus und die Kameradschaft, die alie eint.

Disziplin und Fliegergeist sind es, die diese

republikanische Flugwaffe geschaffen und ihr
den Ñamen die «Glorreiche» eingebracht ha-
ben.

.Als wir etwas spàter im Wagen nach der
Front unterwegs sind, erzahlen uns die fran-
zosischen Abgeordneten freimütig, dass sie
von dem Gesehenen überrascht seien und sich,
gestützt auf ihre eigenen spanischen Sprach-
kenntnisse, von der Richtigkeit unserer Anga-
ben in jeder Beziehung haben iiberzeugen
kònnen. Und was sie am meisten in Erstaunen

setzte, und was sie im Laufe unserer Fahrt
noch ol't wiederholten; dass alies Spanicr sind,
die mit spanischem Material die Ruhmesblatter
der republikanischen Luftwaffe schreiben...

Waffentransporte über Portugal
Nach zuverlassigen Meldungen nimmí das

Unbehagen der portugiesischen Grenzbevòlke-

rung infolgí; des gesteigerten Transitverkehrs
der für h'ranco bestimmten

_

Waffen —• und

.Munitionslieferungen von Tag zu Tag zu. Die

Portugiesen sind gewiss an diese Transporte
gewòhnt, denn schon vor Beginn des Mili-

táraufstandes haben Hilfsexpeditionen der

verràterischen Generàle unzahlige Male die
Grenze überschritten. Es ist ein offenes Ge-

heimnis, dass die .Aufstándischen dank der

Unterstützung der Regierung Oliveira auf
diese Weise vom ersten Tag an tausende von

Soldaten und hunderttausende von Tonnen

Kriegsmaterial bekommen haben.
Dann kam die Nicht-Intervention, die es

der Regierung der Republik noch nicht einmal

moglich machte, die Auslieferung friiherer
Waffenkaufe durchzusetzen, den Rebellen

jedoch Tiir und Tor offnete, sich nach Belie-
ben mit aliem nur Erforderlichen einzudecken.
Es wurden zwar offiziell vom Londoner Ko-

mité Inspektoren eingesetzt, die nichts ver-

meiden konnten und bald wieder verschwan-
den, nachdem der portugiesische Diktator
sich weigerte, ihre .Vnwesenheit und iheoreti-
sche Kontrolle anzuerkennen. Die portugiesi-
sche Grenze blieb, abgesehen davon, dass die
tatsachliche Kontrolle immer illusori.sch war,
nach wie vor für Franco offen.

In den letzten 4-6 Wochen hat die Einmi-

schung Portugals im Zeichen der sogenannten
Nicht-lnterventionspolitik einen derart scham-
losen Hohepunkt erreicht, wie man ihn sich
unerhorter nicht mehr vorstellen kann. Man
wahrt nicht einmal den Schein und man erlegt
sich nicht die geringsten Beschrankungen auf.
Die Zahl der «Freiwilligen» und der Techniker,
die die Grenze überschreiten, ist immer gros-
ser, wie auch die Menge der Geschütze, der

Gewehre, der Tanks und Panzerwagen, der

Munition und der Betriebstoffe standig zu-

nimmt. In den Háfen von Lissabon und Oporto
liegen dauernd deutsche, italienische und spa-
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nische, von den Rebellen geraubtc Schiffe, die

ihrc Ladungen an Kiiegsmaterial in aller Oi-

rentlichkeit lòschen. Un an denselben Kais

kann allc Welt die Bildiing ganzer Last-

wagenzüge oder das Laden von Güterzügen
betrachten, die vom Hafen aus nach Salaman-

ca und nach Badajoz gehen.
Die in den Grenzstádten wohnende portu-

giesische Bevólkerung, die mil jedem Tag
weniger an den Triumph Francos giaubt,
I'ragt sich entsetzt, was sein wird, wenn die

Republik siegt und die Eindringlinge den

heute von ihnen besetzten spanischen Boden

verlassen miissen. Die Portugiesen sind sich

der Ehrlosigkeit und des schàndlichen Verbal-

tens ihrer Regierung voll und ganz bewusst

und fürchten Reprcssalicn. Und sie fiirchten

sic in der Annahme, als die am nachsten der

Grenze Wohnenden zu den ersten Opfern zu

gehoren.
Es ist nicht notig, die Dinge allzu pessi-

mistisch zu sehen. Wenn erst die Stunde ge-
kommen sein wird, werden die Republikaner
sehr wohl einen Unterschied zwischen dem

Diktator und seiner ihm zugetanen Umgebung
und dem gezwungenermassen unter seiner

Knute lebenden portugiesischen Volk zu ma-

chen wissen...

Die Steigerung der landwirtschaftllchen
Produktion In Aragonien

Der Wiederaufbau der aragonesischen Land-

wirtschaft wird mit grosster Intensitat fort-

gesetzt. V ertreter der verschiedenen politi-
schen Organisationen und der beiden Gewerk-

schaften besuchen die Dorfer der Region und

informieren die Bauern und Landarbeiter in

Cbereinstimmung mit dem Institut l'ür die

Agrar-Reform, wie sie als Produzenten die

Sache des Volkes fòrdern und der Regierung
niitzlich sein konnen. Der Generalgouverneur
l'ür Aragonien nimmt an diesen schwierigen
und notwendigen Arbeiten selbst teil. Wenn

in der kurzen Zeit seiner Tatigkeit bereits

vieles gebessert und die Produktion gesteigert
werden konnte, so ist es seiner und seiner

Mitarbeiter unermüdlicher Arbeit zu verdanken

und dem guten Willen der landlichen Bevol-

kerung, auf ihre Weise an der Erringung des

Sieges mitzuhelfen.
Es liegen zwar uber die geleistete Arbeit

noch keine Statistiken vor, aber es ist Ínteres-

sant festzustellen, dass heute bereits in zahl-

reichen Dorfern im Norden von Huesca und

Barbastro die Schafzucht einen wesentlich

hoheren Bestand aufweist. Ebenso hat die

Geflügelzucht einen merklichen Aufschwung
genommen, der, abgesehen von einem reich-

lichen Ertrag an Eiern, die Sicherheit für eine

gute und' gesunde Weitercntwicklung dieses

Produktionszweiges bietet. Was die Weinlese

in der genannten Region anbelangt, so ist

diese mengenmassig weit hoher als in vergan-

genen Jahren und von ganz ausserordentliclier

Qualitat. Ein geradezu glanzendes Ergebnis
hat die Schweinezucht aufzuweisen, die mit der

.Aufzucht von tausenden von Schweinen in ganz

-Aragonien, soweit es der Republik untersteht,
mit an erster Stelle der Produktionsteigerung
steht.

Wir wollen diesen wenigen Daten nur noch

hinzufügen, dass die Getreideaussaat diejenige
des Jahres 1937 bedeutend übertrifft und Zeug-
nis dafür ablegt, wie das Volk und die Regie-
rung in enger Zusammenarbeit an der Ge-

staltung einer besseren Zukunft interessiert

sind und diesen Aufljau mitten im Kriege ziel-

bewusst durchzuführen wissen.

Wir machen auf unsere Radiomelduiig'cn in deutscher Sprache aufmerksam,
die tag"lich den amtiichen Kriegsbericht und Nachrichten aus Spanien bringen.

Unsere Sendezeiten sind:

•20 Uhr W. E. Z. Kurzwelle 42 m, 7000 Kiloherz.

Uhr 30 Minuten W. E. Z. Mittelwelle 377,4 m, 795 Kiloherz.



 


